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lch heiße Adolf 
Werner. lch bin hier 

seit fünf Jahren Ka-
rosseriebauer. Davor 
hab ich mit dem Niet-

hammer gear-
beitet.

Ungefähr zu der 
Zeit, als ich Karosseriebauer 

wurde, kam die »Rationalisierung«. 
Wissen Sie, was das heißt?Jeder
hat nur eine einzige Aufgabe. Wie   

in Amerika. Das haben sie nach-
gemacht,um konkurrenzfähig zu

bleiben… Mir ist’s recht, 
ich hab ja meine Stelle.

Warum waren Sie 
am ersten Mai auf der

Demonstration?
Warum ich am 

ersten Mai demons-
triert hab?

Ganz einfach:
weil sich was
ändern muss.

Wir müssen das zu Ende bringen, was mit der 
Novemberrevolution begonnen wurde. Die Aristo-
kratie ist doch bloß durch die Mittelschicht er-

setzt worden, die Bonzen und Kapitalisten.

Es hat sich schon einiges 
getan, aber wir müssen 

Pflöcke einschlagen, solange 
die Chance noch da ist.

lhr Auge: War 
das die Polizei? Wie…?

Haha, nein. 
Das war der 
Niethammer!
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Vielen Dank,
HerrWerner. Wieder-

sehen.



5

Ha
ha ha!

Halt stille, 
Heinz!

Aaah! 
Nee!

Hahaha!

JlPPlE!

Haha!

Hihihi!

lck kriech dir 
noch sauba!
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Silvia?

juli 1929
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Bist du 
das?

Ditt isse! 
Die Braun!

Uuuih!

Silvia? Wo warst 
du die ganze 

Zeit?

Mein Onkel is Bulle. Er
sacht, die Toten ham’s 
vadient zu sterbn. Jeda 

Einselne…

Haste deine Mutta 
jesehen, als se tot wa? 

Hab jehört, se lag 
stundenlang uffda 

Straße…

Stimmt’s Braun? 
Lebst inna Gosse, wa? 

Und dein Vatta? Warum
biste nich bei dem, wie 
dein Bruda und deine

Schwesta?

Kiecktse euch 
an, die is janz 
alleen seit ihre 
Mutta tot is.

Na, ditt 
sieht man 

doch!

!! AAUU!!
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Mutter hat endlich 
geschrieben.

Sie hat Vater bestimmt nichts davon gesagt. 
Er hätte es ihr sonst niemals erlaubt.

Es tut weh, ihre Worte 
zu lesen:

„Köln ist voll von achtbaren jun-
gen Männern, die nur zu gern 
um deine Hand anhielten. Kind, 
du bist nicht ewig jung.

In Berlin habe ich die Welt entdeckt – die große, 
herrlich chaotische Welt jenseits der Mauer, die 
mein großbürgerliches Elternhaus umgab.

Nein, Mutter, ich komme nicht 
zurück. lch hoffe, du verstehst das.

Wo ich Jazzmusik hören kann!Ich bleibe, wo ich die Liebe gefunden 
habe, wo es Krawalle gibt, wo ich spüre,
wie die Welt sich unter meinen 
Füßen dreht.

Manchmal macht Berlin mir Angst, furchtbare
Angst, aber jeden Morgen bin ich gespannt, was 
der Tag mir bringen wird.

Marthe, ich bitte dich, ich flehe dich an:
Komm sofort nach Hause!“

lch weiß, sie liebt mich, 
und ich wünschte, ich könnte 
sie glücklich machen. Aber 
ich kann nicht mehr zurück.



9

Landesverrat. Wieso 
lässt mir das keine Ruhe?

Ich habe genug Ungerechtigkeit und Schein-
heiligkeit erlebt, genug von der hässlichen 
Fratze hinter der Maske dieser „Republik“ 
gesehen, um es zu ahnen.

Und doch bin ich schockiert. 
Wie kann es sein, dass man die-
sen Mann, der Deutschland nicht 
schaden, sondern retten will, 
für einen Verräter hält?

Muss ich die bittere Wahrheit 
akzeptieren?

Wie garstige Öfen in einem Grimm’schen Märchen, in die die vom 
Rauch geblendeten Massen ihre Herzen werfen, worauf sie verschlungen
und als schwarzer Rauch wieder ausgespien werden. 

Ich möchte glauben, dass die Demokratie 
funktioniert. Dass Menschen einander trauen 
und niedere Instinkte überwinden können.

Dass Freiheit in Frieden 
mög...

Ich möchte so gern glauben, 
dass noch Hoffnung besteht.

Mich damit abfinden, dass die Mächtigen immer die Mächtigen bleiben
werden? Dass trotz aller Proteste oder gar Revolten immer dieselben 
Kreise das Volk übervorteilen werden?

!!
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lch zeig
dir, was ich 

damit…

Zerkratz 
sie nicht!

KKUURRTT!!

Tut mir leid… 
lch hätte dich
vorher fragen

sollen…

Vorher
fragen?

Ja, und zwar 
bevor du diesen 
kranken LÄRM

ins Haus ge-
schleppt hast!

Und soll 
ich dir was 

sagen?

Hättest du die Höflichkeit
gehabt, das zu tun, ich hätte
es verboten und wäre jetzt

nicht so wütend!

Dieser… 
Dieser Krach
ist Teil des 
Problems!

Menschen, 
die zu diesem

MMllSSTT»tanzen«,
während um uns
herum alles zu-
sammenbricht!

Tanzen wie 
Marionetten…

Kleine, hirnlose
Marionetten in sinn-

loser Raserei…

lch will davon 
nichts mehr hören, 

VERSTANDEN?!
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Die Kommunis-
ten gefallen mir,
weil sie alles mit 

dir teilen.

Da geht immer
’ne Buddel rum, es

gibt Zigaretten und
man trifft immer 
Leute, die Spaß 

verstehen.

Wo waren Sie, als 
die ersten Schüsse
fielen, und was ha-
ben Sie gesehen?

Für den Staat bin 
ich »beschäftigungs-
los«. lch hab keine Ar-
beit. Bin überflüssig.

Meine Mutter 
war Deutsche, 
mein Vater ein 

Russe.

lch heiße
Oskar Kra-

sotkin.

Auf der Demonstration war ich aus 
Langeweile. Wenn man kein Geld hat,
ist das Leben ziemlich öde und jede 

Demonstration verspricht ein 
bisschen Abwechslung.

Was wollen 
Sie von mir

hören?

Die Wahrheit. 
Wo waren Sie und 

was haben Sie 
gesehen?

ln dem Trubel 
konnte ich mir die
Taschen füllen und
hinten raus ver-

schwinden.

Für mich 
war’s ein 

ganz guter
Fang.

Draußen war 
ein Panzerwagen, 

der hat in Richtung
Hermannplatz das
Feuer eröffnet.

Auf einmal mach-
te es Piff, Piff, 

Piff und alle fingen
an zu rennen. lch
wurde in die Pinte 

gedrückt.

lch stand 
vor der Kneipe an 
der Ecke Ziethen- 

und Hermann-
straße.

Die Weltbühne
gibt keine Almosen, 

was?
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